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Viel Detektivarbeit für den Löwen
SURSEE  KARIN UND BRUNO MEIER ARBEITEN AUF HOCHTOUREN AM STADTFÜHRER UND -PLAN FÜR KINDER

Der Kinder-Stadtführer und -Stadt-
plan «Ich heisse Löwe» ist auf gu-
tem Weg. Während Karin Meier in 
detektivischer Manier am Recher-
chieren und Gestalten ist, hat ihr 
Mann Bruno soeben das erste 
Wimmelbild fertiggestellt. Am 25. 
August ist Vernissage.

In Karin Meiers Atelier an der Har-
nischgasse stapelt sich derzeit Litera-
tur zu Geschichte und Geschichten der 
Surenstadt. Die Kunstschaffende ist für 
den Stadtführer und Stadtplan «Ich 
heisse Löwe» für Kinder, den sie zu-
sammen mit ihrem Mann, dem Berufs-
fotografen Bruno Meier, realisiert, am 
Recherchieren. «Das ist ein tolles 
Teamwork und eine wunderbare, un-
glaublich spannende Detektivarbeit – 
ich komme mir manchmal wirklich 
wie Sherlock Holmes vor», schwärmt 
sie. Und ergänzt: «Wir haben ein gross-
artiges, kulturell vielfältiges Städtli, 
und das soll mit dem Stadtführer ge-
zeigt werden. Damit man auch weiss, 
wozu man Sorge tragen muss.»
An der Pinnwand hängt das Layout für 
die Broschüre, die zusammen mit dem 
Stadtplan in einem Plastikumschlag 
ein Ensemble bilden wird. Mit Begeis-
terung gibt Karin Meier einen Über-
blick über die geplanten Inhalte – Zeit-
strahl durch Sursees Geschichte, 
Vorstellung des Brauchtums und des 
Stadtmodells, die Bedeutung des Was-
sers für das Leben und zwei Wimmel-
bilder der Oberstadt und des Eh-
ret-Parks, um nur einige zu nennen. 
Verstreut sind jede Menge Geschichten 
und Anekdoten von früher, zum Bei-
spiel, dass zur Zeit, als sich der ganze 
Nord–Süd-Verkehr durchs Untertor 
zwängte, einmal ein Kühl-Lastwagen 
im Tor steckenblieb oder dass nach 
dem Abbruch des Schlachthofs auf 
dem Vierherrenplatz massenhaft Rat-
ten das Weite suchten.

Lieber analog als digital
Für den Stadtplan entschied sich Karin 

Meier bewusst für die papierene Vari-
ante: «Die Kinder sollen die Karte aus-
einanderfalten können. Im Gegensatz 
einer digitalen App fördert dies das 
Sozialverhalten – und die Kinder ler-
nen wieder, Karten zu lesen.» Apropos 
Kinder: Wie ein roter Faden zieht sich 
das Konterfei eines Kindes durch den 
Stadtführer, das von Bruno Meier x 
Mal fotografiert wurde. Es ist ein Mäd-
chen aus Rothenburg, das wie ein Bub 
aussieht. «Es wurde von uns bewusst 
ausgewählt, damit sich beide Ge-
schlechter vom Stadtführer angespro-
chen fühlen», erklärt die Kunstschaf-
fende. Der Stadtplan entsteht auf einer 
Tapete. Jene Häuser, die in der Bro-
schüre beschrieben werden, sind foto-

grafisch dargestellt, die übrigen wer-
den von ihr gemalt.
Nicht weniger als zehn Jahre wälzte 
Karin Meier die Idee des Kinder-Stadt-
führers. Beim dritten Anlauf fällte sie 
nun den Go-Entscheid, auch wenn ak-
tuell lediglich 82‘000 der angepeilten 
90‘000 Franken finanziert sind. Derzeit 
laufen die Arbeiten auf Hochtouren, 
und der Termin der Vernissage am 25. 
August nähert sich in Riesenschritten. 
«Manchmal erwache ich mitten in der 
Nacht und denke, das schaffe ich nie», 
gibt die Initiantin des Projekts preis.

Wimmelbild ist im Schaufenster
Mit der Fertigstellung des ersten Wim-
melbilds der Oberstadt nach den Ideen 

und Vorstellungen von Karin Meier er-
reichten die beiden in diesen Tagen ei-
nen wichtigen Meilenstein. «Das war 
eine unglaublich aufwendige Arbeit, 
die etwa 120 Stunden fürs Hauptshoo-
ting aus einem Fenster im obersten 
Stock des Stadtcafés, für die Darsteller-
suche, die Studioaufnahmen, die Bil-
dersuche im Internet und die Bildbe-
arbeitung in Anspruch nahm», rechnet 
Bruno Meier vor. Das Wimmelbild um-
fasst 80 Sujets aus dem Hauptshooting, 
33 Darsteller und Situationen, die spe-
ziell in Bruno Meiers Fotostudio insze-
niert wurden sowie 15 bei Bildagentu-
ren im Internet eingekaufte Tierbilder, 
weist 263 Bild- und Bearbeitungsebe-
nen und eine Datenmenge von sagen-
haften vier Gigabyte auf. Es lebt von 
zahlreichen realen Persönlichkeiten 
der Surenstadt und einem schier uner-
schöpflichen Detailreichtum, der 
Raum für viele Entdeckungen und Ge-
schichten lässt. Zum Beispiel sind da 
der Spitzenkoch Beat Amrein, der auf 
einer Bananenschale ausrutscht, Carlo 
Piani, der mit seinem Alphorn viel 
Rauch macht, oder der alt Finanzvor-
steher, dem ein Papagei davonfliegt, 
was die Inhaberin von «Judith’s Ess-
kultur» in Aufregung versetzt, und, 
und, und …
Das Original-Wimmelbild kann übrigens 
zur Kostendeckung käuflich erworben 
werden und ist noch bis Ende März im 
Schaufenster von Hodel/Frey am Unter-
tor zu bewundern. Noch nicht begonnen 
haben die (weniger aufwendigen) Arbei-
ten für das zweite Wimmelbild, welches 
das süsse Sommerleben im Ehret-Park 
beim Diebenturm mit Spielen, Baden in 
der Sure und Picknicken thematisiert. 
«Dafür suchen wir noch Statisten und 
Darsteller», verrät Bruno Meier. Wer also 
auch noch im Kinder-Stadtführer ver-
ewigt werden möchte, melde sich unter 
www.atelier-meimei.ch/kontakt. 
 DANIEL ZUMBÜHL 

Das Wimmelbild der Oberstadt ist auf den Sei-

ten 12 und 13 dieser Ausgabe abgedruckt.

Die Arbeit am Kinder-Stadtführer «Ich heisse Löwe» ist ein enges Teamwork der Kunst-
schaffenden Karin Meier und des Berufsfotografen Bruno Meier. Foto Daniel Zumbühl

11’800 Zuschauer 
besuchten Operette 
SURSEE  Die Operettensaison 
2019 am Stadttheater Sursee war 
ein Erfolg. Insgesamt kamen zir-
ka 11’800 Besucher von Januar 
bis März zu den Aufführungen. 
Damit wurden wiederum alle Er-
wartungen übertroffen.

Diesmal entführte die Musik- und 
Theatergesellschaft Sursee das Publi-
kum mit der Operette «Der Graf von 
Luxemburg» von Franz Lehár in die 
Zeit der Bohème in Paris. Im Dreiakter 
wurde die Liebe in allen Facetten und 
mit Überraschungen gelebt. Wie die 
Musik- und Theatergesellschaft mit-
teilt, betrug die Gesamtauslastung 97 
Prozent und übertraf damit die letzt-
jährige Produktion «Boccaccio» – da-
mals lag sie bei ungefähr 95 Prozent – 
nochmals. Dabei fanden viele neue 
Gesichter den Weg ins Stadttheater 
Sursee. Bis zum Saisonschluss am 23. 
März sind alle Vorstellungen ausver-
kauft.

Aufwand lohnte sich
«Die Aufführungen waren ein Voll-
treffer», sagt ein hocherfreuter Daniel 
Gloor, Präsident der Musik- und Thea-
tergesellschaft Sursee. «Unser homo-
genes, spielfreudiges Ensemble hat 
voll überzeugt. Der Aufwand für die 
üppigen Kostüme und den Bühnen-
bau hat sich ebenfalls gelohnt.» Dafür, 
dass dies von unserem Publikum ent-
sprechend honoriert wurde, sind wir 
sehr dankbar.» Nach dem letztjähri-
gen Erfolg mit «Boccaccio» sei diese 
nochmalige Steigerung bei den Besu-
cherzahlen nicht selbstverständlich.

2020 regiert Frau Luna
Nach der Saison ist für das Produkti-
onsteam bereits wieder vor der Sai-
son. 2020 führt die Musik- und Thea-
tergesellschaft Sursee die Operette 
«Frau Luna» von Paul Lincke auf, 
eine burlesk-fantastische Ausstat-
tungsoperette, die 1899 im Berliner 
Apollo-Theater uraufgeführt wurde. 
Die Premiere ist am 11. Januar 2020. 
Tickets sind ab Anfang November er-
hältlich. RED

Metaller lieferten Gig-Marathon
SURSEE  An der Samplertaufe vom Samstag liess es der Verein Metal City Sursee in der Braustation Sursee richtig krachen. 
Auf der Bühne standen bis Mitternacht nicht weniger als neun Bands: Intractable, Final Cut, Devils Rage, Dark Samhain, Kis-
sin’ Black, Exit (Bild), Sickret, Loma und Ticket to Nowhere. «Mind Patrol» mussten krankheitsbedingt absagen. FOTO FZ

Lebensfrohe und sinnliche Bilder
SURSEE  BRUNO BUSSMANN STELLT IM KUNSTFORUM ARTYOURSELF FOTOREALISTISCHE ARBEITEN AUS

Der Luzerner Künstler Bruno 
Bussmann zeigt neueste fotorea-
listische Arbeiten im Artyour-
self. Sie alle sind entstanden 
nach einem längeren Aufenthalt 
in China im vergangenen Jahr.

Bussmanns Arbeiten gehen von einer 
Fotografie aus. Denn Fotos geben ihm 
die Möglichkeit, den Moment zu fixie-
ren. Um dann aus 1000 Bildern das 
eine zu wählen, zu verändern und 
wegzulassen, zu ergänzen und aufzu-

lösen, Übergänge zu schaffen – kurz: 
ein neues Bild zu komponieren. Seine 
Werke sind voller Lebensfreude und 
Sinnlichkeit. Es geht um Inhalte, die 
beim ersten Betrachten eindeutig 
scheinen. Häufig entdeckt man dann 

erst in Kombination mit dem Titel den 
Hintersinn. URS WIGGER

Vernissage: Samstag, 16. März, 19 Uhr. Ausstel-

lung:  16. März – 7. April. Öffnungszeiten: Fr/

Sa 15–19, So 11–16 Uhr.

Paradiesische 
Musik im SPZ
NOTTWIL  2019 gibt es im Raum der 
Stille des Schweizer Paraplegi-
ker-Zentrums (SPZ) in Nottwil eine 
Freitagsmusik-Konzertreihe zum The-
ma «Paradiesisch». Das erste Konzert 
mit dem Titel «Bachs Diversität und 
Virtuosität» findet am Freitag, 15. 
März, um 19.30 Uhr statt. Organist Sa-
muel Cosandey und Flötist Boris 
Previšić geben Werke von Johann Se-
bastian Bach zum Besten. Der Eintritt 
ist frei.
Samuel Cosandey ist in Nottwil bes-
tens bekannt. Er umrahmt als Organist 
regelmässig die Gottesdienste im SPZ. 
Er ist Preisträger der International Or-
gan Competition Berne 2015 und des 
Studienpreises des Migros-Kulturpro-
zents. Boris Previšić studierte Quer-
flöte am Konservatorium Winterthur 
und an der Musikakademie Basel und 
erwarb dabei das Lehr- und Orchester-
diplom sowie darauf das Konzertdip-
lom mit kulturwissenschaftlichem 
und kammermusikalischem Schwer-
punkt. Heute ist er SNF-Förderprofes-
sor für Literatur- und Kulturwissen-
schaft an der Universität Luzern.
 RED

Triorezital erklingt 
an der Abendmusik
SURSEE  Nächsten Sonntag kon-
zertieren um 17 Uhr in der refor-
mierten Kirche Martin Giese (Tra-
versflöte), Anne Rongy (Violon- 
cello) und Felix J. S. Arnold (Pia-
noforte). Es erklingen Werke von 
Haydn, Pleyel und Beethoven.

Das Programm vereint drei Komposi-
tionen, die alle nach der Französi-
schen Revolution, aber noch im 18. 
Jahrhundert entstanden sind. In ihnen 
spiegelt sich mehrfach die Zeitenwen-
de: Joseph Haydn (1732–1809) begann 
seine Karriere als Hofmusiker der 
fürstlichen Familie Esterhazy, sein 
Schüler Ignaz Pleyel (1757–1831) am-
tete bis zur Revolution als Kapell-
meister am Strassburger Münster und 
Ludwig van Beethoven (1770–1827) 
machten die Umstände zum Bohé-
mien. Alle drei mussten sich quasi 
neu erfinden und selbstständig wer-
den: Haydn machte mit Hilfe von Im-
presarios eine Alterskarriere in Eng-
land, Pleyel wurde zum komponie- 
renden Geschäftsmann, der in Paris 
eine Klavierfabrik gründete, und Beet-
hoven mutierte zum freiberuflichen 
Genie, mit dem sich der alte und neue 
Adel als kunstsinnige Mäzene profi-
lieren konnten.
Der Abend wird mit dem 1790 ent-
standenen Flöten-Trio in D-Dur von 
Haydn eröffnet. Die Entstehungszeit 
von  Pleyels «Grand Trio» fällt in die 
Endphase des Diréctoire um 1797 – 
die in der Revolution reich gewordene 
Jeunesse dorée verlangte brillante Un-
terhaltung. Beethovens Variationen 
für Violoncello und Pianoforte von 
1796 über ein Thema aus Händels «Ju-
das Maccabäus» waren als Huldigung 
an die siegreichen Truppen gedacht.
 RED


